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1788 —1857

GEDICHTE

Abend

Schweigt der Menschen laute Lust,
Rauscht die Erde wie in Träumen
Wunderbar mit allen Bäumen ,
Was dem Herzen kaum bewußt,
Alte Zeiten , linde Trauer ,
Und es schweifen leise Schauer
Wetterleuchtend durch die Brust .

S ebnsucht

/ Es sdiienen so golden die Sterne,
Am Fenster ich einsam stand
Und hörte aus weiter Ferne
Ein Posthorn im stillen Land.
Das Herz mir im Leibe entbrannte,
Da hab’ ich mir heimlich gedacht :
Ach , wer da mitreisen könnte
In der prächtigen Sommernacht!

Zwei junge Gesellen gingen
Vorüber am Bergeshang ,
Ich hörte im Wandern sie singen
Die stille Gegend entlang

Von schwindelnden Felsenschlüften ,
Wo die Wälder rauschen so sacht ,
Von Quellen, die von den Klüften
Sich stürzen in Waldesnacht.

Sie sangen von Marmorbildern,
Von Gärten , die übedm Gestein
Zu dämmernden Lauben verwildern,
Palästen im Mondenschein,
Wo die Mädchen am Fenster lauschen ,
Wann der Lauten Klang erwacht
Und die Brunnen verschlafen rauschen
In der prächtigen Sommernacht.

Das zerbrochene Ringlein

In einem kühlen Grunde
Da geht ein Mühlenrad,
Mein’ Liebste ist verschwunden ,
Die dort gewöhnet hat.

Sie hat mir Treu ’ versprochen,
Gab mir ein’n Ring dabei,
Sie hat die Treu gebrochen,
Mein Ringlein sprang entzwei.

Ich möcht ’ als Spielmann reisen
Weit in die Welt hinaus
Und singen meine Weisen
Und geh ’n von Haus zu Haus.

Ich möcht ’ als Reiter fliegen
Wohl in die blut’ge Schlacht ,
Um stille Feuer liegen
Im Feld bei dunkler Nacht.

Hör ’ ich das Mühlrad gehen:
Ich weiß nicht , was ich will —
Ich möcht ’ am liebsten sterben,
Da wär’ s auf einmal still !
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Morgengebet

O wunderbares, tiefes Schweigen ,
Wie einsam ist’s noch auf der Welt !
Die Wälder nur sich leise neigen,
Als ging der Herr durchs stille Feld.

Ich fühl mich redit wie neugeschaffen,
Wo ist die Sorge nun und Not ?

Was mich noch gestern wollt erschlaffen ,
Ich schäm’ mich des im Morgenrot.

Die Welt mit ihrem Gram und Glücke
Will ich , ein Pilger, frohbereit
Betreten nur wie eine Brücke
Zu dir, Herr , übern Strom der Zeit.

Der Jäger Abschied

Wer hat dich , du schöner Wald,
Aufgebaut so hoch da droben?
Wohl den Meister will ich loben,
So lang ’ noch mein Stimm ’ erschallt .
Lebe wohl ,
Lebe wohl, du schöner Wald !

Tief die Welt verworren schallt,
Oben einsam Rehe grasen;
Und wir ziehen fort und blasen,
Daß es tausendfach verhallt:
Lebe wohl ,
Lebe wohl, du schöner Wald !

Banner , der so kühle wallt !
Unter deinen grünen Wogen
Hast du treu uns auferzogen,
Frommer Sagen Aufenthalt!
Lebe wohl,
Lebe wohl , du schöner Wald !

Was wir still gelobt im Wald,
Wollen’ s draußen ehrlich halten,
Ewig bleiben treu die Alten:
Deutsch Panier, das rauschend wallt ,
Lebe wohl,
Schirm ’ dich Gott , du schöner Wald !

W and

Vom Grund bis zu den Gipfeln,
So weit man sehen kann,
Jetzt blüht’s in allen Wipfeln;
Nun geht das Wandern an :
Die Quellen von den Klüften,
Die Ström’ auf grünem Plan,
Die Lerchen hoch in Lüften,
Der Dichter frisch voran.
Und die im Tal verderben
In trüber Sorgen Haft,
Er möcht ’ sie alle werben
Zu dieser Wanderschaft.

Rei

Durch Feld und Buchenhallen
Bald singend, bald fröhlich still,
Recht lustig sei vor allen ,
Wer ’ s Reisen wählen will .
Wenn’ s kaum im Osten glühte ,
Die Welt noch still und weit :

r schüft

Und von den Bergen nieder
Erschallt sein Lied ins Tal
Und die zerstreuten Brüder
Faßt Heimweh allzumal.
Da wird die Welt so munter
Und nimmt die Reiseschuh ,
Sein Liebchen mitten drunter,
Die nickt ihm heimlich zu .
Und über Felsenwände
Und auf dem grünen Plan
Das wirrt und jauchzt ohn’ Ende ,
Nun geht das Wandern an !

elie d

Da weht recht durchs Gemüte
Die schöne Blütenzeit !
Die Lerch ’ als Morgenbote
Sich in die Lüfte schwingt ,
Eine frische Reisenote
Durch Wald und Herz erklingt.
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O Lust , vom Berg zu schauen
Weit über Wald und Strom ,
Hoch über sich den blauen
Tiefklaren Himmelsdom !
Vom Berge Vöglein fliegen
Und Wolken so geschwind ,

Gedanken überfliegen
Die Vögel und den Wind .
Die Wolken ziehn hernieder ,
Das Vöglein senkt sich gleich,
Gedanken gehn und Lieder
Fort bis ins Himmelreich .

Die W acht
Wie schön hier zu verträumen
Die Nacht im stillen Wald ,
Wenn in den dunkeln Bäumen
Das alte Märchen hallt .
Die Berg’ im Mondesschimmer
Wie in Gedanken stehn ,
Und durch verworrne Trümmer
Die Quellen klagend gehn .
Denn müd ging auf den Matten
Die Schönheit nun zur Ruh ’

,
Es deckt mit kühlen Schatten
Die Nacht das Liebchen zu .

Das ist das irre Klagen
In stiller Waldespracht ,
Die Nachtigallen schlagen
Von ihr die ganze Nacht .
Die Stern ’ gehn auf und nieder ,
Wann kommst du , Morgenwind ,
Und hebst die Schatten wieder
Von dem verträumten Kind ?
Schon rührt sich’s in den Bäumen ,
Die Lerche weckt sie bald —
So will ich treu beträumen
Die Nacht im stillen Wald .

Aus der Stahlstich-Ausgabe der „Vier Zeiten'
Der Morgen (Ausschnitt),
von Philipp Otto Runge



Jde im w eh

Wer in die Ferne will wandern,
Der muß mit der Liebsten gehn,
Es jubeln und lassen die andern
Den Fremden alleine stehn.
Was wisset ihr, dunkle Wipfel,
Von der alten, schönen Zeit?
Ach , die Heimat hinter den Gipfeln,
Wie liegt sie von hier so weit .

Am liebsten betracht’ ich die Sterne,
Die schienen , wie ich ging zu ihr ,
Die Nachtigall hör’ ich so gerne,
Sie sang vor der Liebsten Tür .
Der Morgen, das ist meine Freude!
Da steig ich in stiller Stund’
Auf den höchsten Berg in die Weite,
Grüß’ dich, Deutschland, ausHerzensgrund !

Vertont von Hugo Wolf

Die zwei Qeselten

Es zogen zwei rüst’ge Gesellen
Zum erstenmal von Haus,
So jubelnd recht in den hellen,
Klingenden, singenden Wellen
Des vollen Frühlings hinaus .
Die strebten nach hohen Dingen,
Die wollten, trotz Lust und Schmerz ,
Was recht ’ s in der Welt vollbringen,
Und , wem sie vorübergingen,
Dem lachten Sinnen und Herz .
Der erste, der fand ein Liebchen ,
Die Schwieger kauft’ Hof und Haus ;
Der wiegte bald ein Bübchen
Und sah aus heimlichem Stübchen
Behaglich ins Feld hinaus .

Dem zweiten sangen und logen
Die tausend Stimmen im Grund,
Verlockend’ Sirenen, und zogen
Ihn in der buhlenden Wogen
Farbig klingenden Schlund .
Und wie er auftaucht’ vom Schlunde ,
Da war er müde und alt,
Sein Schifflein , das lag im Grunde,
So still war’s rings in der Runde,
Und über die Wasser weht’ s kalt.
Es singen und klingen die Wellen
Des Frühlings wohl über mir:
Und seh’ ich so kecke Gesellen,
Die Tränen im Auge mir schwellen -
Ach Gott , führ’ uns liebreich zu dir !

Mondnacht

Es war , als hätt’ der Himmel
Die Erde still geküßt,
Daß sie im Blütenschimmer
Von ihm nun träumen müßt’ .
Die Luft ging durch die Felder,
Die Ähren wogten sacht ,

Vertont von Rob . Schumann

Es rauschten leis die Wälder,
So sternklar war die Nacht.
Und meine Seele spannte
Weit ihre Flügel aus ,
Flog durch die stillen Lande,
Als flöge sie nach Haus.

Anklänge

Liebe, wunderschönes Leben,
Willst du wieder mich verführen,
Soll ich wieder Abschied geben
Meinem fleißigen Studieren?
Offen stehen Fenster, Türen,
Draußen Frühlingsboten schweben ,

Lerchen schwirrend sich erheben,
Echo will im Wald sich rühren.
Wohl , da hilft kein Widerstreben,
Tief im Herzen muß ich ’s spüren:
Liebe , wunderschönesLeben,
Wieder willst du midi verführen!
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Ab sch i e d
Im Walde bei Lubowitz

■d

O Täler weit, o Höhen,
O schöner , grüner Wald,
Du meiner Lust und Wehen
Andächt’ger Aufenthalt!
Da draußen stets betrogen
Saust die geschäft ’ge Welt,
Schlag’ noch einmal die Bogen
Um mich , du grünes Zelt !
Wenn es beginnt zu tagen,
Die Erde stampft und blinkt,
Die Vögel lustig schlagen ,
Daß dir dein Herz erklingt:
Da mag vergehp, verwehen
Das trübe Erdenleid,
Da sollst du auferstehen
In junger Herrlichkeit!

Da steht im Wald geschrieben
Ein stilles , ernstes Wort
Vom rechten Tun und Lieben,
Und was des Menschen Hort .
Und habe treu gelesen
Die Worte schlicht und wahr,
Und durch mein ganzes Wesen
Ward ’s unaussprechlich klar.
Bald werd’ ich dich verlassen,
Fremd in die Fremde gehn ,
Auf buntbewegten Gassen
Des Lebens Schauspiel sehn ;
Und mitten in dem Leben
Wird deines Ernsts Gewalt
Midi Einsamen erheben,
So wird mein Herz nicht alt .

Sonntag

Die Nacht war kaum verblühet,
Nur eine Lerche sang
Die stille Luft entlang.
Wen grüßt sie schon so frühe?

Und draußen in dem Garten
Die Bäume übers Elaus
Sahn weit ins Land hinaus,
Als ob sie wen erwarten.

In festlichen Gewänden
Wie eine Kindersdiar,
Tauperlen in dem Haar,
Die Blumen alle standen.

Ich dacht : Ihr kleinen Bräute ,
Was schmückt ihr euch so sehr ?
Da blickt die eine her :
„ Still , still ! ’ s ist Sonntag heute.

Schon klingen Morgenglocken,
Der liebe Gott nun bald
Geht durch den stillen Wald .

"
Da kniet ich froherschrocken.

Der alte Qarten

Kaiserkron und Päonien rot,
Die müssen verzaubert sein ,
Denn Vater und Mutter sind lange tot,
Was blühn sie hier so allein ?
Der Springbrunn’ plaudert noch immer fort
Von der alten schönen Zeit,
Eine Frau sitzt eingeschlafen dort,
Ihre Locken bedecken ihr Kleid .

Die hat eine Laute in der Hand,
Als ob sie im Schlafe spricht ,
Mir ist , als hätt’ ich sie sonst gekannt —
Still , geh vorbei und weck’ sie nicht .
Und wenn es dunkelt das Tal entlang,
Streift sie die Saiten sacht ,
Das gibt einen wunderbaren Klang
Durch den Garten die ganze Nacht.
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Trüblingsgruß

Es steht ein Berg in Feuer ,
In feurigem Morgenbrand ,
Und auf des Berges Spitze
Ein Tannbaum überm Land .

Und auf dem höchsten Wipfel
Steh ich und schau vom Baum :
O Welt , du schöne Welt du ,
Man sieht dich vor Blüten kaum !

D er letzte Qruß
Ich kam vom Walde hernieder ,
Da stand noch das alte Haus ,
Mein Liebchen , sie schaute wieder
Wie sonst zum Fenster hinaus .
Sie hat einen andern genommen ,
Ich war draußen in Schlacht und Sieg,
Nun ist alles anders gekommen ,
Ich wollt ’

,
’s war wieder erst Krieg .

Am Wege dort spielte ihr Kindlein ,
Das glich ihr recht aufs Haar ,
Ich küßt ’s auf sein rotes Mündlein :
„ Gott segne dich immerdar !"

Sie aber schaute erschrocken
Noch lange Zeit nach mir hin ,
Und schüttelte sinnend die Locken
Und wußte nicht , wer ich bin .
Da droben noch stand ich am Baume ,
Da rauschten Hie Wälder so sacht,
Mein Waldhorn , das klang wie im Traume ,
Hinüber die ganze Nacht .
Und , als die Vögelein sangen ,
Frühmorgens , sie weinte so sehr ,
Ich aber war weit schon gegangen ,
Nun sieht sie mich nimmermehr .

Aus : „ Vas Leben eines Taugenichts "

Erstes Kapitel

Das Rad an meines Vaters Mühle brauste und rauschte schon wieder recht lustig , der
Schnee tröpfelte emsig vom Dache , die Sperlinge zwitscherten und tummelten sich dazwischen ;
ich saß auf der Türschwelle und wischte mir den Schlaf aus den Augen ; mir war so recht wohl
in dem warmen Sonnenscheine . Da trat der Vater aus dem Hause ; er hatte schon seit Tages¬
anbruch in der Mühle rumort und die Schlafmütze schief auf dem Kopfe , der sagte zu mir :
„ Du Taugenichts ! da sonnst du dich schon wieder und dehnst und reckst dir die Knochen
müde , und läßt mich alle Arbeit allein tun . Ich kann dich hier nicht länger füttern . Der Früh¬
ling ist vor der Tür , geh auch einmal hinaus in die Welt und erwirb dir selber dein Brot .

" —
„ Nun "

, sagte ich , „ wenn ich ein Taugenichts bin , so ist ’s gut , so will ich in die Welt gehen
und mein Glück machen .

" Und eigentlich war mir das recht lieb , denn es war mir kurz vor¬
her selber eingefallen , auf Reisen zu gehen , da ich die Goldammer , welche im Herbste und
Winter immer betrübt an unserem Fenster sang : „ Bauer , miet ’ mich , Bauer , miet ’ mich !

" nun
in der schönen Frühlingszeit wieder ganz stolz und lustig vom Baume rufen hörte : „ Bauer ,
behalt deinen Dienst !

" — Ich ging also in das Haus hinein und holte meine Geige , die ich
recht artig spielte , von der Wand , mein Vater gab mir noch einige Groschen Geld mit auf den
Weg , und so schlenderte ich durch das lange Dorf hinaus . Ich hatte recht meine heimliche
Freude , als ich da alle meine alten Bekannten und Kameraden rechts und links , wie gestern
und vorgestern und immerdar , zur Arbeit hinausziehen , graben und pflügen sah , während
ich so in die freie Welt hinausstrich . Ich rief den armen Leuten nach allen Seiten recht stolz
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und zufrieden Adieus zu , aber es kümmerte sich eben keiner sehr darum . Mir war es wie

ein ewiger Sonntag im Gemüte . Und als ich endlich ins freie Feld hinauskam , da nahm ich

meine liebe Geige vor und spielte und sang , auf der Landstraße fortgehend :

Wem Gott will rechte Gunst erweisen ,
Den schickt er in die weite Welt ,
Dem will er seine Wunder weisen
In Berg und Wald und Strom und Feld .

Die Trägen , die zu Hause liegen ,
Erquicket nicht das Morgenrot ,
Sie wissen nur vom Kinderwiegen ,
Von Sorgen , Last und Not um Brot .

Die Bächlein von den Bergen springen ,
Die Lerchen schwirren hoch vor Lust ,
Was sollt ’ ich nicht mit ihnen singen
Aus voller Kehl ’ und frischer Brust ?

Den lieben Gott laß ’ ich nur walten ;
Der Bächlein , Lerchen , Wald und Feld
Und Erd ’ und Himmel kann erhalten ,
Hat auch mein ’ Sach’ aufs best ’ bestellt !

Indem wie ich mich so umsehe , kömmt ein köstlicher Reisewagen ganz nahe an mich
heran , der mochte wohl schon einige Zeit hinter mir drein gefahren sein , ohne daß ich es
merkte , weil mein Herz so voller Klang war , denn es ging ganz langsam , und zwei vornehme
Damen steckten die Köpfe aus dem Wagen und hörten mir zu . Die eine war besonders schön
und jünger als die andere , aber eigentlich gefielen sie mir alle beide . Als ich nun aufhörte zu

singen , ließ die ältere stillhalten und redete mich holdselig an : „ Ei, lustiger Gesell , Er weiß

ja recht hübsche Lieder zu singen .
" Ich nicht zu faul dagegen : „ Euer Gnaden aufzuwarten ,

wüßt ’ ich noch viel schönere .
" Darauf fragte sie mich wieder : „ Wohin wandert Er denn

schon so am frühen Morgen ? " Da schämte ich mich , daß ich das selber nicht wußte , und

sagte dreist : „Nach Wien "
; nun sprachen beide miteinander in einer fremden Sprache , die ich

nicht verstand . Die jüngere schüttelte einige Male mit dem Kopfe , die andere lachte aber in
einem fort und rief mär endlich zu : „ Spring ’ er nur hinten mit auf , wir fahren auch nach
Wien .

" Wer war froher als ich ! Ich machte eine Reverenz und war mit einem Sprunge hinter
dem Wagen , der Kutscher knallte , und wir flogen über die glänzende Straße fort , daß mir der
Wind am Hut pfiff .

Hinter mir gingen nun Dorf , Gärten und Kirchtürme unter , vor mir neue Dörfer , Schlösser
und Berge auf , unter mir Saaten , Büsche und Wiesen bunt vorüberfliegend , über mir unzählige
Lerchen in der klaren blauen Luft — ich schämte mich , laut zu schreien , aber innerlichst

jauchzte ich und strampelte und tanzte auf dem Wagentritt herum , daß ich bald meine Geige
verloren hätte , die ich unterm Arme hielt . Wie aber denn die Sonne immer höher stieg ,
rings am Horizont schwere weiße Mittagswolken aufstiegen und alles in der Luft und auf
der weiten Fläche so leer und schwül und still wurde über den leise wogenden Kornfeldern ,
da fiel mir erst wieder mein Dorf ein und mein Vater und unsere Mühle , wie es da so heimlich
kühl war an dem schattigen Weiher , und daß nun alles so weit , weit hinter mir lag . Mir war
dabei so kurios zumute , als müßt ’ ich wieder umkehren ; ich steckte meine Geige zwischen
Rock und Weste , setzte mich voller Gedanken auf den Wagentritt hin und schlief ein .

Als ich die Augen auf schlug , stand der Wagen still unter hohen Lindenbäumen , hinter
denen eine breite Treppe zwischen Säulen in ein prächtiges Schloß führte . Seitwärts durch die
Bäume sah ich die Türme von Wien . Die Damen waren , wie es schien , längst ausgestiegen ,
die Pferde abgespannt . Ich erschrak sehr , da ich auf einmal so allein saß , und sprang geschwind
in das Schloß hinein , da hörte ich von oben aus dem Fenster lachen .

ln diesem Schlosse ging es mir wunderlich . Zuerst , wie ich mich in der weiten , kühlen
Vorhalle umschaue , klopft mir jemand mit dem Stocke auf die Schulter . Ich kehre mich schnell
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um , da steht ein großer Herr in Staatskleidem , ein breites Bandelier von Gold und Seide bis
an die Hüften übergehängt , mit einem oben versilberten Stabe in der Hand und einer außer¬
ordentlich langen gebogenen kurfürstlichen Nase im Gesichte , breit und prächtig wie ein auf¬
geblasener Puter , der mich fragt , was ich hier will . Ich war ganz verblüfft und konnte vor
Schreck und Erstaunen nichts hervorbringen . Darauf kamen mehrere Bedienten die Treppe
herauf - und heruntergerannt , die sagten gar nichts , sondern sahen mich nur von oben bis
unten an . Sodann kam eine Kammerjungfer (wie ich nachher hörte ) gerade auf mich los
und sagte : ich wäre ein scharmanter Junge , und die gnädigste Herrschaft ließe mich fragen ,
ob ich hier als Gärtnerbursche dienen wollte ? — Ich griff nach der Weste ; meine paar
Groschen , weiß Gott , sie müssen beim Herumtanzen auf dem Wagen aus der Tasche
gesprungen sein , waren weg , ich hatte nichts als mein Geigenspiel , für das mir überdies auch
der Herr mit dem Stabe , wie er mir im Vorbeigehen sagte , nicht einen Heller geben wollte .
Ich sagte daher in meiner Herzensangst zu der Kammerjungfer : ja ! noch immer die Augen
von der Seite auf die unheimliche Gestalt gerichtet , die immerfort wie der Perpendikel einer
Turmuhr in der Halle auf und ab wandelte und eben wieder majestätisch und schauerlich aus
dem Hintergründe heraufgezogen kam . Zuletzt kam endlich der Gärtner , brummte was von
Gesindel und Bauemlümmel unterm Bart und führte mich nach dem Garten , während er mir
unterwegs noch eine lange Predigt hielt : wie ich nur fein nüchtern und arbeitsam sein , nicht
in der Welt herumvagieren , keine brotlosen Künste und unnützes Zeug treiben solle , da
könnt ’ ich es mit der Zeit noch einmal zu was Rechtem bringen . — Es waren noch mehr sehr
hübsche , gutgesetzte , nützliche Lehren , ich habe nur seitdem fast alles wieder vergessen ,
überhaupt weiß ich eigentlich gar nicht recht , wie das alles so gekommen war , ich sagte nur
immerfort zu allem : ja — denn mir war wie einem Vogel , dem die Flügel begossen worden
sind . — So war ich denn , Gott sei Dank , im Brote .

In dem Garten war schön leben , ich hatte täglich mein warmes Essen vollauf und mehr
Geld , als ich zum Weine brauchte , nur hatte ich leider ziemlich viel zu tun . Auch die Tempel ,
Lauben und schönen grünen Gänge , das gefiel mir alles recht gut , wenn ich nur hätte ruhig
drin herumspazieren können und vernünftig diskurrieren , wie die Herren und Damen , die
alle Tage dahinkamen . Sooft der Gärtner fort und ich allein war , zog ich sogleich mein
kurzes Tabakspfeifchen heraus , setzte mich hin und sann auf schöne höfliche Redensarten , wie
ich die eine junge schöne Dame , die mich in das Schloß mitbrachte , unterhalten wollte , wenn
ich ein Kavalier wäre und mit ihr hier herumginge . Oder ich legte mich an schwülen Nach¬
mittagen auf den Rücken hin , wenn alles so still war , daß man nur die Bienen sumsen hörte ,und sah zu , wie über mir die Wolken nach meinem Dorfe zuflogen und die Gräser und
Blumen sich hin und her bewegten , und gedachte an die Dame , und da geschah es denn
oft , daß die schöne Frau mit der Gitarre oder einem Buche in der Feme wirklich durch den
Garten zog , so still , groß und freundlich wie ein Engelsbild , so daß ich nicht recht wußte ,ob ich träumte oder wachte .

So sang ich auch einmal , wie ich eben bei einem Lusthause zur Arbeit vorbeiging , für
mich hin :

Wohin ich geh ’ und schaue ,
In Feld und Wald und Tal ,
Vom Berg’ ins Himmelsbläue ,
Vielschöne gnäd ’ge Fraue ,
Grüß ’ ich dich tausendmal .
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Da seh ’ ich aus dem dunkelkühlen Lusthause zwischen den halb geöffneten Jalousien und
Blumen , die dort standen , zwei schöne , junge , frische Augen hervorfunkeln . Ich war ganz er¬
schrocken , ich sang das Lied nicht aus , sondern ging , ohne mich umzusehen , fort an die Arbeit .

Abends , es war gerade an einem Sonnabend , und ich stand eben in der Vorfreude
kommenden Sonntags mit der Geige im Gartenhause am Fenster und dachte noch an die
funkelnden Augen , da kommt auf einmal die Kammerjungfer durch die Dämmerung daher¬
gestrichen . „Da schickt Euch die vielschöne gnädige Frau was , das sollt Ihr auf ihre Gesundheit
trinken . Eine gute Nacht auch !

" Damit setzte sie mir fix eine Flasche Wein aufs Fenster und
war sogleich wieder zwischen den Blumen und Hecken verschwunden wie eine Eidechse .

Ich aber stand noch lange vor der wundersamen Flasche und wußte nicht , wie mir ge¬
schehen war . — Und hatte ich vorher lustig die Geige gestrichen , so spielt ’ und sang ich jetzt
erst recht und sang das Lied von der schönen Frau ganz aus und alle meine Lieder , die ich
nur wußte , bis alle Nachtigallen draußen erwachten und Mond und Sterne schon lange über
dem Garten standen . Ja , das war einmal eine gute , schöne Nacht !

Es wird keinem an der Wiege gesungen , was künftig aus ihm wird , eine blinde Henne
findet manchmal auch ein Korn , wer zuletzt lacht , lacht am besten , unverhofft kommt oft , der
Mensch denkt und Gott lenkt , so meditiert ’ ich, als ich am folgenden Tage wieder mit meiner
Pfeife im Garten saß und es mir dabei , da ich so aufmerksam an mir heruntersah , fast Vor¬
kommen wollte , als wäre ich doch eigentlich ein rechter Lump . — Ich stand nunmehr , ganz
wider meine sonstige Gewohnheit , alle Tage sehr zeitig auf , ehe sich noch der Gärtner und
die andern Arbeiter rührten . Da war es so wunderschön draußen im Garten . Die Blumen ,
die Springbrunnen , die Rosenbüsche und der ganze Garten funkelten von der Morgensonne
wie lauter Gold und Edelstein . Und in den hohen Buchenalleen , da war es noch so still , kühl
und andächtig wie in einer Kirche , nur die Vögel flatterten und pickten auf dem Sande . Gleich
vor dem Schlosse , gerade unter den Fenstern , wo die schöne Frau wohnte , war ein blühender
Strauch . Dorthin ging ich dann immer am frühesten Morgen und duckte mich hinter die
Äste , um so nach den Fenstern zu sehen , denn mich im Freien zu produzieren , hatte ich keine
Courage . Da sah ich nun allemal die allerschönste Dame noch heiß und halb verschlafen im
schneeweißen Kleide an das offene Fenster hervortreten . Bald flocht sie sich die dunkel¬
braunen Haare und ließ dabei die anmutig spielenden Augen über Busch und Garten ergehen ,
bald bog und band sie die Blumen , die vor ihrem Fenster standen , oder sie nahm auch die
Gitarre in den weißen Arm und sang dazu so wundersam über den Garten hinaus , daß sich
mir noch das Herz umwenden will vor Wehmut , wenn mir eins von den Liedern bisweilen
einfällt — und ach, das alles ist schon lange her !

So dauerte das wohl über eine Woche . Aber das eine Mal , sie stand gerade wieder am
Fenster , und alles war stille ringsumher , fliegt mir eine fatale Fliege in die Nase , und ich gebe
mich an ein erschreddiches Niesen , das gar nicht enden will . Sie legt sich weit zum Fenster
hinaus und sieht mich Ärmsten hinter dem Strauche lauschen . — Nun schämte ich mich und
kam viele Tage nicht hin .

Endlich wagte ich es wieder , aber das Fenster blieb diesmal zu , ich saß vier , fünf , sechs
Morgen hinter dem Strauche , aber sie kam nicht wieder ans Fenster . Da wurde mir die Zeit
lang , ich faßte ein Herz und ging nun alle Morgen frank und frei längs dem Schlosse unter
allen Fenstern hin . Aber die liebe , schöne Frau blieb immer und immer aus . Eine Strecke
weiter sah ich dann immer die andere Dame am Fenster stehen . Ich hatte sie sonst so genau
noch niemals gesehen . Sie war wahrhaftig recht schön rot und dick und gar prächtig und
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hoffärtig anzusehen , wie eine Tulipane . Ich machte ihr immer ein tiefes Kompliment , und ,
ich kann nicht anders sagen , sie dankte mir jedesmal und nickte und blinzelte mit den
Augen dazu ganz außerordentlich höflich . — Nur ein einziges Mal glaub 1 ich gesehen zu
haben , daß auch die Schöne an ihrem Fenster hinter der Gardine stand und versteckt hervor¬
guckte .

Viele Tage gingen jedoch ins Land , ohne daß ich sie sah . Sie kam nicht mehr in den
Garten , sie kam nicht mehr ans Fenster . Der Gärtner schalt mich einen faulen Bengel , ich
war verdrießlich , meine eigene Nasenspitze war mir im Wege , wenn ich in Gottes freie Welt
hinaussah .

So lag ich eines Sonntags nachmittag im Garten und ärgerte mich , wie ich so in die
blauen Wolken meiner Tabakspfeife hinaussah , daß ich mich nicht auf ein anderes Handwerk
gelegt und mich also morgen nicht auch wenigstens auf einen blauen Montag zu freuen
hätte . Die andern Burschen waren indes alle wohlausstaffiert nach den Tanzböden in der
nahen Vorstadt hinausgezogen . Da wallte und wogte alles im Sonntagsputze in der warmen
Luft zwischen den lichten Häusern und wandernden Leierkasten schwärmend hin und zurück .
Ich aber saß wie eine Rohrdommel im Schilfe eines einsamen Weihers im Garten und
schaukelte mich auf dem Kahne , der dort angebunden war , während die Vesperglocken aus
der Stadt über den Garten herüberschallten und die Schwäne auf dem Wasser langsam neben
mir hin und her zogen . Mir war zum Sterben bange .

Währenddes hörte ich von weitem allerlei Stimmen , lustiges Durcheinandersprechen und
Lachen , immer näher und näher , dann schimmerten rote und weiße Tücher , Hüte und Federn
durchs Grüne , auf einmal kommt ein heller , lichter Haufen von jungen Herren und Damen
vom Schlosse über die Wiese auf mich los , meine beiden Damen mitten unter ihnen . Ich
stand auf und wollte Weggehen , da erblickte mich die ältere von den schönen Damen . „ Ei, das
ist ja wie gerufen "

, rief sie mir mit lachendem Munde zu , „ fahr 5 Er uns doch an das jenseitige
Ufer über den Teich !

" Die Damen stiegen nun eine nach der andern vorsichtig und furchtsam
in den Kahn , die Herren halfen ihnen dabei und machten sich ein wenig groß mit ihrer Kühn¬
heit auf dem Wasser . Als sich darauf die Frauen alle auf die Seitenbänke gelagert hatten ,
stieß ich vom Ufer . Einer von den jungen Herren , der ganz vom stand , fing unmerklich an
zu schaukeln . Da wandten sich die Damen furchtsam hin und her , einige schrien gar . Die
schöne Frau , welche eine Lilie in der Hand hielt , saß dicht am Bord des Schiffleins und sah still
lächelnd in die klaren Wellen hinunter , die sie mit der Lilie berührte , so daß ihr ganzes
Bild zwischen den widerscheinenden Wolken und Bäumen im Wasser noch einmal zu sehen
war , wie ein Engel , der leise durch den tiefen blauen Himmelsgrund zieht .

Wie ich noch so auf sie hinsehe , fällt 's auf einmal der andern lustigen Dicken von meinen
zwei Damen ein , ich sollte ihr während der Fahrt eins singen . Geschwind dreht sich ein sehr
zierlicher , junger Herr mit einer Brille auf der Nase , der neben ihr saß , zu ihr herum , küßt ihr
sanft die Hand und sagt : „ Ich danke Ihnen für den sinnigen Einfall ! ein Volkslied , gesungen
vom Volke in freiem Felde und Walde , ist ein Alpenröslein auf der Alpe selbst — die
Wunderhömer sind nur Herbarien — , ist die Seele der Nationalseele .

" Ich aber sagte , ich
wisse nichts zu singen , was für solche Herrschaften schön genug wäre . Da sagte die
schnippische Kammerjungfer , die mit einem Korbe voll Tassen und Flaschen hart neben mir
stand , und die ich bis jetzt noch gar nicht bemerkt hatte : „ Weiß Er doch ein recht hübsches
Liedchen von einer vielschönen Fraue .

" — „ Ja , ja , das sing 5 Er nur recht dreist weg "
, rief

darauf sogleich die Dame wieder . Ich wurde über und über rot . — Indem blickte auch die
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schöne Frau auf einmal vom Wasser auf und sah mich an, daß es mir durch Leib und Seele
ging . Da besann ich mich nicht lange , faßte ein Herz und sang so recht aus voller Brust und
Lust :

Wohin ich geh ’ und schaue ,
In Feld und Wald und Tal (
Vom Berg’ hinab in die Aue :
Vielschöne , hohe Fraue ,
Grüß ’ ich dich tausendmal .

Ihr darf ich keinen reichen ,
Sie ist zu hoch und schön ,
Die müssen alle verbleichen ,
Die Liebe nur ohnegleichen
Bleibt ewig im Herzen stehn ,

In meinem Garten find ’ ich
Viel Blumen , schön und fein ,
Viel Kränze wohl draus wind ’ ich,
Und tausend Gedanken bind ’ ich
Und Grüße mit darein .

Ich schein ’ wohl froher Dinge
Und schaffe auf und ab ,
Und ob das Herz zerspringe ,
Ich grabe fort und singe
Und grab ’ mir bald mein Grab .

Wir stießen ans Land , die Herrschaften stiegen alle aus , viele von den jungen Herren
hatten midi , ich bemerkte es wohl , während ich sang , mit listigen Mienen und Flüstern ver¬
spottet vor den Damen . Der Herr mit der Brille faßte mich im Weggehen bei der Hand und

sagte mir , ich weiß selbst nicht mehr was , die ältere von meinen Damen sah mich sehr freund¬
lich an . Die schöne Frau hatte während meines ganzen Liedes die Augen niedergeschlagen und

ging nun auch fort und sagte gar nichts . — Mir aber standen die Tränen in den Augen schon ,
wie ich noch sang , das Herz wollte mir zerspringen von dem Liede vor Scham und vor
Schmerz , es fiel mir jetzt auf einmal alles recht ein , wie sie so schön ist und ich so arm bin
und verspottet und verlassen von der Welt — und als sie alle hinter den Büschen verschwunden
waren , da konnte ich mich nicht länger halten , ich warf mich in das Gras und weinte bitterlich .

Siebentes Kapitel

Ich war Tag und Nacht eilig fortgegangen , denn es sauste mir lange in den Ohren , als
kämen die von dem Berge mit ihrem Rufen , mit Fackeln und langen Messern noch immer
hinter mir drein . Unterwegs erfuhr ich, daß ich nur noch ein paar Meilen von Rom wäre . Da
erschrak ich ordentlich vor Freude . Denn von dem prächtigen Rom hatte ich schon zu Hause
als Kind viel wunderbare Geschichten gehört , und wenn ich dann an Sonntagnachmittagen vor
der Mühle im Grase lag und alles ringsum so stille war , da dachte ich mir Rom wie die
ziehenden Wolken über mir , mit wundersamen Bergen und Abgründen am blauen Meere , und

goldenen Toren und hohen glänzenden Türmen , von denen Engel in goldenen Gewändern

sangen . — Die Nacht war schon wieder lange hereingebrochen , und der Mond schien prächtig ,
als ich endlich auf einem Hügel aus dem Walde heraustrat , und auf einmal die Stadt in der
Feme vor mir sah . — Das Meer leuchtete von weitem , der Himmel blitzte und funkelte
unübersehbar mit unzähligen Sternen , darunter lag die heilige Stadt , von der man nur einen

langen Nebelstreif erkennen konnte wie ein eingeschlafener Löwe auf der stillen Erde , und

Berge standen daneben wie dunkle Riesen , die ihn bewachten .
Ich kam nun zuerst auf eine große , einsame Heide , auf der es so grau und still war wie

im Grabe . Nur hin und her stand ein altes , verfallenes Gemäuer oder ein trockener , wunder¬
bar gewundener Strauch ; manchmal schwirrten Nachtvögel durch die Luft , und mein eigener
Schatten strich immerfort lang und dunkel in der Einsamkeit neben mir her . Sie sagen , daß hier
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eine uralte Stadt und die Frau Venus begraben liegt , und die alten Heiden zuweilen noch aus
ihren Gräbern heraufsteigen und bei stiller Nacht über die Heide gehen und die Wanderer
verwirren . Aber ich ging immer gerade fort und ließ mich nichts anfechten . Denn die Stadt
stieg immer deutlicher und prächtiger vor mir herauf , und die hohen Burgen und Tore und
goldenen Kuppeln glänzten so herrlich im hellen Mondscheine , als ständen wirklich die Engel
in goldenen Gewändern auf den Zinnen und sängen durch die stille Nacht herüber .

So zog ich denn endlich erst an kleinen Häusern vorbei , dann durch ein prächtiges Tor in
die berühmte Stadt Rom hinein . Der Mond schien zwischen den Palästen , als wäre es heller
Tag , aber die Straßen waren schon alle leer , nur hin und wieder lag ein lumpiger Kerl , wie ein
Toter , in der lauen Nacht auf den Marmorschwellen und schlief . Dabei rauschten die Brunnen
auf den stillen Plätzen , und die Gärten an der Straße säuselten dazwischen und erfüllten die
Luft mit erquickenden Düften .

Wie ich nun eben so weiter fortschlendere , und vor Vergnügen , Mondschein und Wohl¬
geruch gar nicht weiß , wohin ich mich wenden soll , läßt sich tief aus dem einen Garten eine
Gitarre hören . Mein Gott , denk ' ich, da ist mir wohl der tolle Student mit dem langen Ober¬
rocke heimlich nachgesprungen ! Darüber fing eine Dame in dem Garten an , überaus lieblich
zu singen . Ich stand ganz wie bezaubert , denn es war die Stimme der schönen gnädigen Frau
und dasselbe welsche Liedchen , das sie gar oft zu Hause am offenen Fenster gesungen hatte .

Da fiel mir auf einmal die schöne alte Zeit mit solcher Gewalt aufs Herz , daß ich bitterlich
hätte weinen mögen , der stille Garten vor dem Schlosse in früher Morgenstunde , und wie ich
da hinter dem Strauche so glückselig war , ehe mir die dumme Fliege in die Nase flog . Ich
konnte mich nicht länger halten . Ich kletterte auf den vergoldeten Zieraten über das Gittertor
und schwang mich in den Garten hinunter , woher der Gesang kam . Da bemerkte ich, daß eine
schlanke weiße Gestalt von fern hinter einer Pappel stand und mir erst verwundert zusah , als
ich über das Gitterwerk kletterte , dann aber auf einmal so schnell durch den dunklen Garten
nach dem Hause zuflog , daß man sie im Mondscheine kaum füßeln sehen konnte . „ Das war
sie selbst !

" rief ich aus , und das Herz schlug mir vor Freude , denn ich erkannte sie gleich an
den kleinen , geschwinden Füßchen wieder . Es war nur schlimm , daß ich mir beim Herunter¬
springen vom Gartentore den rechten Fuß etwas vertreten hatte , ich mußte daher erst ein
paarmal mit dem Beine schlenkern , ehe ich zu dem Hause nachspringen konnte . Aber da hatten
sie unterdes Tür und Fenster fest verschlossen . Ich klopfte ganz bescheiden an , horchte und
klopfte wieder . Da war es nicht anders , als wenn es drinnen leise flüsterte und kicherte , ja
einmal kam es mir vor , als wenn zwei helle Augen zwischen den Jalousien im Mondscheine
hervorfunkelten . Dann war auf einmal wieder alles still .

Sie weiß nur nicht , daß ich es bin , dachte ich, zog die Geige , die ich allzeit bei mir trage ,
hervor , spazierte damit auf dem Gange vor dem Hause auf und nieder , und spielte und sang
das Lied von der schönen Frau , und spielte voll Vergnügen alle meine Lieder durch , die ich
damals in den schönen Sommernächten im Schloßgarten oder auf der Bank vor dem Zollhause
gespielt hatte , daß es weit bis in die Fenster des Schlosses hinüberklang . — Aber es half alles
nichts , es rührte und regte sich niemand im ganzen Hause . Da steckte ich endlich meine Geige
traurig ein und legte mich auf die Schwelle vor der Haustür hin , denn ich war sehr müde von
dem langen Marsche . Die Nacht war warm , die Blumenbeete vor dem Hause dufteten lieblich ,
eine Wasserkunst weiter unten im Garten plätscherte immerfort dazwischen . Mir träumte von
himmelblauen Blumen , von schönen , dunkelgrünen , einsamen Gründen , wo Quellen rauschten
und Bächlein gingen und bunte Vögel wunderbar sangen , bis ich endlich fest einschlief .
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Als ich aufwachte , rieselte mir die Morgenluft durch alle Glieder . Die Vögel waren schon
wach und zwitscherten auf den Bäumen um mich herum , als ob sie mich für n Narren haben
wollten . Ich sprang rasch auf und sah mich nach allen Seiten um . Die Wasserkunst im Garten
rauschte noch immerfort , aber in dem Hause war kein Laut zu vernehmen . Ich guckte durch
die grünen Jalousien in das eine Zimmer hinein . Da war ein Sofa und ein großer runder Tisch mit
grauer Leinwand verhangen , die Stühle standen alle in großer Ordnung und unverrückt an
den Wänden herum ; von außen aber waren die Jalousien an allen Fenstern heruntergelassen ,
als wäre das ganze Haus schon seit vielen Jahren unbewohnt . — Da überfiel mich ein ordent¬
liches Grausen vor dem einsamen Hause und Garten und vor der gestrigen weißen Gestalt . Ich
lief , ohne mich weiter umzusehen , durch die stillen Lauben und Gänge und kletterte geschwind
wieder an dem Gartentore hinauf . Aber da blieb ich wie verzaubert sitzen , als ich auf einmal
von dem hohen Gitterwerke in die prächtige Stadt hinunter sah . Da blitzte und funkelte die
Morgensonne weit über die Dächer und in die langen , stillen Straßen hinein , daß ich laut auf¬
jauchzen mußte und voller Freude auf die Straße hinunter sprang .

Aber wohin sollt 5 ich mich wenden in der großen , fremden Stadt ? Auch ging mir die
konfuse Nacht und das welsche Lied der schönen gnädigen Frau von gestern noch immer im
Kopfe hin und her . Ich setzte mich endlich auf den steinernen Springbrunnen , der mitten auf
dem einsamen Platze stand , wusch mir in dem klaren Wasser die Augen hell und sang dazu :

Wenn ich ein Vöglein war ’
,

Ich wüßt ’ wohl , wovon ich sänge ,
Und auch zwei Flüglein hätt ’

,
Ich wüßt 5 wohl , wohin ich mich schwänge !

„ Ei , lustiger Gesell , du singst ja wie eine Lerche beim ersten Morgenstrahle !
" sagte da auf

einmal ein junger Mann zu mir , der während meines Liedes an den Brunnen herangetreten
war . Mir aber , da ich so unverhofft deutsch sprechen hörte , war es nicht anders im Herzen ,
als wenn die Glocke aus meinem Dorfe am stillen Sonntagsmorgen plötzlich zu mir herüber¬
klänge . „ Gott willkommen , bester Herr Landsmann !

" rief ich aus und sprang voller Ver¬
gnügen von dem steinernen Brunnen herab . Der junge Mann lächelte und sah mich von oben
bis unten an . „ Aber was treibt Ihr denn eigentlich hier in Rom ? " fragte er endlich . Da wußte
ich nun nicht gleich, was ich sagen sollte , denn daß ich soeben der schönen gnädigen Frau
nachspränge , mocht 5 ich ihm nicht sagen . „ Ich treibe "

, erwiderte ich, „mich selbst ein bißchen
herum , um die Welt zu sehen .

" — „ So so !
" versetzte der junge Mann und lachte laut auf ,

„ da haben wir ja ein Metier . Das tu 5 ich eben auch , um die Welt zu sehen und hinterdrein
abzumalen .

" — „ Also ein Maler !
" rief ich fröhlich aus , denn mir fiel dabei Herr Leonhard

und Guido ein . Aber der Herr ließ mich nicht zu Worte kommen . „ Ich denke "
, sagte er , „ du

gehst mit und frühstückst bei mir , da will ich dich selbst abkonterfeien , daß es eine Freude
sein soll !

" — Das ließ ich mir gern gefallen , und wanderte nun mit dem Maler durch die leeren
Straßen , wo nur hin und wieder erst einige Fensterladen aufgemacht wurden und bald ein
Paar weiße Arme , bald ein verschlafenes Gesichtchen in die frische Morgenluft hinausguckte .

Er führte mich lange hin und her durch eine Menge konfuser , enger und dunkler Gassen ,
bis wir endlich in ein altes verräuchertes Haus hineinhuschten . Dort stiegen wir eine finstere
Treppe hinauf , dann wieder eine , als wenn wir in den Himmel hineinsteigen wollten . Wir
standen nun unter dem Dache vor einer Tür still , und der Maler fing an , in allen Taschen vom
und hinten mit großer Eilfertigkeit zu suchen . Aber er hatte heute früh vergessen zuzuschließen
und den Schlüssel in der Stube gelassen . Denn er war , wie er mir unterwegs erzählte , noch vor
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Tagesanbruch vor die Stadt hinausgegangen , um die Gegend bei Sonnenaufgang zu betrachten .
Er schüttelte nur mit dem Kopfe und stieß die Tür mit dem Fuße auf .

Das war eine lange , lange große Stube , daß man darin hätte tanzen können , wenn nur nicht
auf dem Fußboden alles vollgelegen hätte . Aber da lagen Stiefel , Papiere , Kleider , umge¬
worfene Farbentöpfe , alles durcheinander ; in der Mitte der Stube standen große Gerüste , wie
man zum Birnenabnehmen braucht , ringsum an der Wand waren große Bilder angelehnt . Auf
einem langen , hölzernen Tische war eine Schüssel , worauf neben einem Farbenkleckse Brot
und Butter lag . Eine Flasche Wein stand daneben .

„ Nun eßt und trinkt erst , Landsmann !
" rief mir der Maler zu . — Ich wollte mir auch

sogleich ein paar Butterschnitten schmieren , aber da war wieder kein Messer da . Wir mußten
erst lange in den Papieren auf dem Tische herumrascheln , ehe wir es unter einem großen
Pakete endlich fanden . Darauf riß der Maler das Fenster auf , daß die frische Morgenluft fröh¬
lich das ganze Zimmer durchdrang . Das war eine herrliche Aussicht weit über die Stadt weg in
die Berge hinein , wo die Morgensonne lustig die weißen Landhäuser und Weingärten beschien .
— „Vivat unser kühlgrünes Deutschland da hinter den Bergen !

" rief der Maler aus und trank
dazu aus der Weinflasche , die er mir dann hinreichte . Ich tat ihm höflich Bescheid und grüßte
in meinem Herzen die schöne Heimat in der Feme noch viel tausendmal .

Der Maler aber hatte unterdes das hölzerne Gerüst , worauf ein sehr großes Papier auf¬
gespannt war , näher an das Fenster herangerückt . Auf dem Papiere war bloß mit großen ,
schwarzen Strichen eine alte Hütte gar künstlich abgezeichnet . Darin saß die heilige Jungfrau
mit einem überaus schönen , freudigen und doch recht wehmütigen Gesichte . Zu ihren Füßen
auf einem Nestlein von Stroh lag das Jesuskind , sehr freundlich , aber mit großen ernsthaften
Augen . Draußen auf der Schwelle der offenen Hütte aber knieten zwei Hirtenknaben mit Stab
und Tasche . — „ Siehst du "

, sagte der Maler , „ dem einen Hirtenknaben da will ich deinen
Kopf aufsetzen , so kommt dein Gesicht doch auch etwas unter die Leute , und wilFs Gott ,
sollen sie sich daran noch erfreuen , wenn wir beide schon lange begraben sind und selbst so
still und fröhlich vor der heiligen Mutter und ihrem Sohne knien , wie die glücklichen Jungen
hier .

" — Darauf ergriff er einen alten Stuhl , von dem ihm aber , da er ihn aufheben wollte ,
die halbe Lehne in der Hand blieb . Er paßte ihn geschwind wieder zusammen , schob ihn vor
das Gerüst hin , und ich mußte mich nun daraufsetzen und mein Gesicht etwas von der Seite
nach dem Maler zu wenden . — So saß ich ein paar Minuten ganz still, ohne mich zu rühren .
Aber ich weiß nicht , zuletzt konnte ich’s gar nicht recht aushalten , bald juckte m ich’ s da , bald
juckte mich ’s dort . Auch hing mir gerade gegenüber ein zerbrochener halber Spiegel , da mußt ’

ich immerfort hineinsehen , und machte , wenn er eben malte , aus Langerweile allerlei
Gesichter und Grimassen . Der Maler , der es bemerkte , lachte endlich laut auf und winkte mir
mit der Hand , daß ich wieder aufstehen sollte . Mein Gesicht auf dem Hirten war auch schon
fertig und sah so klar aus , daß ich mir ordentlich selber gefiel .

Er zeichnete nun in der frischen Morgenkühle immer fleißig fort , während er ein Liedchen
dazu sang und zuweilen durch das offene Fenster in die prächtige Gegend hinausblickte . Ich
aber schnitt mir unterdes noch eine Butterstulle und ging damit im Zimmer auf und ab und
besah mir die Bilder , die an der Wand auf gestellt waren . Zwei darunter gefielen mir ganz
besonders gut . „ Habt Ihr die auch gemalt ?" fragte ich den Maler . „Warum nicht gar !

"
erwiderte er , „ die sind von den berühmten Meistern Leonardo da Vinci und Guido Reni —
aber da weißt du ja doch nichts davon !

" — Mich ärgerte der Schluß der Rede . „ Oh "
, versetzte

ich gelassen , „ die beiden Meister kenne ich wie meine eigene Tasche .
" — Da machte er große
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Augen . „Wieso ? " fragte er geschwind . „Nun "
, sagte ich, „bin ich nicht mit ihnen Tag und

Nacht fortgereist , zu Pferde und zu Fuß und zu Wagen , daß mir der Wind am Hute pfiff,
und hab ’ sie alle beide in der Schenke verloren , und bin dann allein in ihrem Wagen mit

Extrapost immer weiter gefahren , daß der Bombenwagen immerfort auf zwei Rädern über die
entsetzlichen Steine flog , und " — „ Oho ! Oho !

" unterbrach mich der Maler , und sah mich

' y*1

Holzschnitt von Ludwig Richter

starr an , als wenn er mich für verrückt hielte . Dann aber brach er plötzlich in ein lautes Ge¬

lächter aus . „ Ach"
, rief er , „ nun versteh ’ ich erst , du bist mit zwei Malern gereist , die Guido

und Leonhard hießen ? " — Da ich das bejahte , sprang er rasch auf und sah mich nochmals

von oben bis unten ganz genau an . „ Ich glaube gar "
, sagte er , „ am Ende — spielst du die

Violine ? " — Ich schlug auf meine Rocktasche , daß die Geige darin einen Klang gab . — „ Nun

wahrhaftig "
, versetzte der Maler , „ da war eine Gräfin aus Deutschland hier , die hat sich in

allen Winkeln von Rom nach den beiden Malern und nach einem jungen Musikanten mit der

Geige erkundigen lassen .
" — „ Eine junge Gräfin aus Deutschland ? " rief ich voller Entzücken
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aus , „ist der Portier mit ? " — „ Ja , das weiß ich alles nicht "
, erwiderte der Maler , „ idh sah sie

nur einigemal bei einer Freundin von ihr , die aber auch nicht in der Stadt wohnt . — Kennst
du die ? " fuhr er fort , indem er in einem Winkel plötzlich eine Leinwanddecke von einem
großen Bilde in die Höhe hob . Da war mir ' s doch nicht anders , als wenn man in einer finstern
Stube die Laden aufmacht und einem die Morgensonne auf einmal über die Augen blitzt , es
war — die schöne gnädige Frau ! — Sie stand in einem schwarzen Samtkleide im Garten und
hob mit einer Hand den Schleier vom Gesichte und sah still und freundlich in eine weite ,
prächtige Gegend hinaus . Je länger ich hinsah , je mehr kam es mir vor , als wäre es der Garten
am Schlosse , und die Blumen und Zweige wiegten sich leise im Winde , und unten in der Tiefe
sähe ich mein Zollhäuschen und die Landstraße weit durchs Grüne und die Donau und die
fernen blauen Berge .

„ Sie ist ’s, sie ist ’s !
" rief ich endlich , erwischte meinen Hut und rannte rasch zur Tür hin¬

aus , die vielen Treppen hinunter und hörte nur noch , daß mir der verwunderte Maler nach¬
schrie , ich sollte gegen Abend wiederkommen , da könnten wir vielleicht mehr erfahren !

Aus : „ Die Glücksritter "

l . Suppius und Klarinett

Der Abend funkelte über die Felder , eine Reisekutsche fuhr rasch die glänzende Straße
entlang , der Staub wirbelte , der Postillion blies , hinten auf dem Wagentritte aber stand ver¬
gnügt ein junger Bursch , der im Wandern heimlich aufgestiegen , bald auf den Zehen lang¬
gestreckt , bald sich duckend , damit die im Wagen ihn nicht bemerkten . Und hinter ihm ging
die Sonne unter und vor ihm der Mond auf , und manchmal , wenn der Wald sich teilte , sah er
von ferne Fenster glitzern im Abendgolde , dann einen Turm zwischen den Wipfeln und weiße
Schornsteine und Dächer immer mehr und mehr , es mußte eine Stadt ganz in der Nähe sein .
Da zog er geschwind die Ärmel seines Rockes tiefer über die Handgelenke , denn er hatte ihn
ausgewachsen , auch war derselbe schon etwas dünn und spannte über dem Rücken . Im Walde
neben ihm aber war ein großes Gefunkel und Zwitschern und Hämmern von den Spechten , bald
da , bald dort , als wollten sie ihn necken , und die Eichkätzchen guckten um die Stämme nach
ihm , und die Schwalben kreuzten jauchzend über den Weg : Kiwitt , kiwitt , was hat dein Rock
für einen schönen Schnitt !

So ging' s wie im Fluge fort , es wurde allmählich dunkel , jetzt klangen schon deutlich die
Abendglocken über den Wald herüber . Sind wir bald dort ? fragte eine wunderliebliche Stimme
aus dem Wagen . — Gleich , gleich, antwortete rasch der Bursch , der sich in der Freude ver¬
gessen ; da bemerkten sie ihn erst alle . Wart '

, ich will dir herunterhelfen ! rief der Postillion
und hieb mit der Peitsche zurück nach ihm , eine Hand haspelte eifrig von innen am Wagen¬
fenster . Indem aber fuhren sie eben an einer Gartenmauer hin , über die der Ast eines Apfel¬
baumes weit herauslangte , der Bursch hatte ihn schon gefaßt und schwang sich behend auf
die Mauer und von der Mauer auf den Baum . Darüber öffnete sich das Glasfenster der
Kutsche , ein junges Mädchengesichtchen guckte neugierig hervor . Gott , wie ist die schön ! rief
der Bursch und schüttelte aus Leibeskräften den Baum vor Lust , daß der Wagen im Vorbei¬
fliegen ganz von Blüten verschneit war . über dem Schütteln aber flog ihm droben der Hut
vom Kopfe , er wollte ihn haschen , darüber verlor er sein Bündel , und eh' er sich's versah ,
fuhren Hut und Bündel und Bursch prasselnd zwischen den Zweigen in den fremden Garten .
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Jetzt tat Js plötzlich unten einen lauten Schrei , er aber erschrak am allermeisten , denn als

er aufblickte , bemerkte er in der Dunkelheit eine Dame und einen Herrn dicht vor sich, die

dort zu lustwandeln schienen . Da ruft ihm aber zu seinem Erstaunen auch schon der Herr

lachend entgegen : „ Nun endlich , endlich , willkommen !
" und „Wir haben schon recht auf Sie

gewartet !
" sagt die Dame . Der Bursch , ohne sich in der Konfusion lange zu besinnen , macht

ein Kompliment und erwidert : Sein Kurier wäre an allem schuld , der hätte zur Unzeit mit der

Peitsche geschnalzt , da habe sein Roß einen erstaunlichen Satz gemacht , daß er mit der Frisur

am Aste hängen geblieben ; so habe er in der Geschwindigkeit die Gartentür verfehlt — und

den rechten Ton getroffen , meinte die Dame , Sie spielen zum Entzücken . — Bloß das Kla-

rinett ein wenig , sagte der Bursch verwundert . — Aber wo bleibt denn dein Schatz ? fragte der

Herr wieder . — Schatz ? — entgegnete der Bursch — o die kommt mir mit Extrapost

nachgefahren wie eine Ananas im Glaskasten . — Und wahrhaftig , als er unter den dunklen

Bäumen umherschaute , sah er seitwärts am Gartentore den Wagen , den er kaum verlassen ,
soeben im hellen Mondscheine stillhalten . Aber die anderen bemerkten es nicht mehr , sie

waren schon lachend vorausgeeilt . Er ist da , Herr Klarinett ist da ! riefen sie und sprangen nach

dem Hause im Garten , daß der taftne Reifrock der Dame im Winde rauschte .
Indem aber hüpft auch das hübsche Frauenzimmer am Tore schon aus dem Wagen und

gleich hinter ihr ein junger Mensch , schlank , gesellenhaft , ein Bündel auf dem Rücken ; die

streichen im Dunkeln an dem Burschen , der nicht weiß , wie ihm geschieht , schnell vorüber ,
gerade nach dem Hause hin , und wie sie ankommen , geht eben die Haustür auf , ein Glanz

von Lichtem schlägt blendend heraus , drin summt und wimmelt es ordentlich vor Gesell¬

schaft . Da , Herr Klarinett und sein Schatz , und superb und tausendwillkommen , hört der

Bursch vor dem Hause , drauf noch ein großes Scharren und Komplimentieren auf der Schwelle ,
dann klappt auf einmal die Saaltür hinter dem ganzen Jubel zu , und der Bursch stand wieder

ganz allein draußen in der Nacht .
Das ärgerte ihn sehr , denn wußf er gleich in der Finsternis nicht recht , wo eigentlich

Fortunas Haarzopf hier flatterte , so hatte er ihn doch fast schon erwischt und sah nun

unschlüssig zwischen einem Holunderstrauche hervor . Da eilt plötzlich ein galonierter Be¬

dienter dicht an ihm vorüber , und in demselben Augenblicke öffnet sich leise seitwärts

ein Fensterchen und : „ pst , pst , bist du Js ?" reicht ein weißer Arm fix eine Hasche Wein heraus .
Der Bursch , nicht zu faul , langt schnell nach der Flasche , der Bediente , der soeben der prächtigen
Felsentorte , die er nach dem Hause trug , heimlich zugesprochen , hatte beide Backen voll und
konnte weder gleich reden noch zugreifen . Und eh J er sich noch besinnt , hat der Bursch auch
schon der Torte das Dach eingeschlagen und schiebt sie zur Flasche in den Schubsack , das ging
alles so still und rasch hintereinander , daß man ’s nicht so geschwind erzählen kann . Nun aber
bekam der Bediente endlich Luft und schrie : Diebe , Spitzbuben ! Das Frauenzimmer am
Fenster kreischte , ein Hund schlug im Garten an , mehrere Türen im Hause flogen heftig auf .
Der Bursch indes war quer durchs Gesträuch schon am andern Ende des Gartens . Kaum aber
hatte er beide Beine über den Zaun geschwungen , so schreit ’ s schon wieder draußen : Wer da !
neben ihm . Er , ohne Antwort zu geben , mit den dickgeschwollenen Rocktaschen über ein

frischgeackertes Feld immerfort , daß der Staub flog , zwei Kerls mit langen Stangen hinter
ihm : hallo und fangt den Schnappsackspringer ! und Gärten rechts und Gärten links , so
stürzten endlich alle miteinander durch ein altes Tor unverhofft mitten in eine Stadt herein .

Hier wäre er ihnen um ein Haar entwischt , denn er hatte einen guten Vorsprung und

flog eben in ein abgelegenes Seitengäßchen , aber das war zum Unglück eine Sackgasse , dort
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trieben sie ihn hinein und warfen ihm ihre Stangen nach den Füßen , worüber in der ganzen
Gegend ein großes Verwundern und Tür - und Fensterklappen entstand . Da trat aber plötzlich
ein langer Mann in einem zottigen Mantel um die Ecke , wie ein Tanzbär in Stiefeln , der faßte ,
ohne ein Wort zu sagen , den einen Häscher am Genick , den andern an der Halsbinde , warf
den dahin , den dorthin , riß dem dritten seine Stange aus der Hand und versetzte damit dem
vierten , der etwas dick war und nicht so geschwind entrinnen konnte , einen Schlag über den
breiten Rücken , und in einem Augenblicke war alles auseinandergestoben und der Platz leer .
Nun wetzte er die eroberte Stange , die unten mit Eisen beschlagen war , kreuzweis auf dem
Pflaster , daß es Funken gab und rief zu wiederholten Malen : Hoho , sind noch mehrere da ,
die Prügel haben wollen ? Da sich aber niemand weiter meldete , so nahm er die Stange , die
er einen Bleistift nannte , unter den einen Arm und den Burschen unter den andern und
führte ihn über die Straße fort . Unterwegs , als dieser sich wieder etwas erholt und nach
allen Seiten umgesehen hatte , fragte er endlich , was denn das für eine Stadt sei ? — Das wird
Halle 1 geheißen , erwiderte jener .

So kamen sie an ein kleines Haus und über eine enge Treppe , wo der Graumantel mit
seinen ungeheuren Reiterstiefeln mehrmals stolperte , in eine große , wüste Stube , in der eine
Öllampe verwirrte Scheine über die kahlen Wände und in die staubigen Winkel umherwarf .
Der alte Student (denn das war der im Mantel ) warf , wie er eintrat , seinen Bleistift mitten
in die Stube und zog mühsam den Docht der halbverloschenen Lampe zurecht ; da tauchte
nach und nach allerlei Gerümpel ringsher aus der Dämmerung : ein ausgetrocknetes Tintenfaß ,
leere Bierflaschen , die als Leuchter gedient , Rapiere und ein alter Stiefel daneben , da hatt 3

er seine Wäsche drin . Er selbst aber nahm sich, so bei Licht besehen , ziemlich graulich aus :
große , weit herausstehende Augen , eine lederne Kappe auf dem zerzausten Kopfe , einen Strick
um den Leib und lauter Bart , wie ein Eremit .

Als er mit der Lampe fertig war , reckte er sich zufrieden , daß ihm alle Glieder knackten .
Ach , sagte er , solche Motion tut not , wenn man so den ganzen Tag über den Büchern hockt .
— Der Bursch sah sich überall um , aber es war kein Buch zu sehen . -— Drauf wandte der
Student sich zu ihm : Aber Fuchs , bist du denn des Teufels , sagte er , gleich zwischen Spießen
und Stangen hier mit der Tür ins Haus zu brechen ! — Zerbrochen ? entgegnete der Bursch,
erschrocken nach seinem Schubsacke greifend , nein , da ist die ganze Bescherung .

Mit diesen Worten brachte er Flasche und Torte aus den Taschen hervor . Als der
Student das sah , fragte er nicht weiter nach dem Herkommen , sondern verbiß sich, obgleich
es fast über Mitternacht war , sogleich mit so erstaunlichem Appetit in die Felsentorte , daß
ihm die Trümmer über den Bart herabkollerten . Wie heißt du denn ? fragte er dazwischen . —
Der Bursch , ohne sich lange zu bedenken , erwiderte : Klarinett . — Hm , ein guter Klang , meinte
der Student , Dann griff er nach dem Weine , und da kein Glas da war , trank er ihm aus der
Flasche zu : Daß dich der Donner erschlag 3

, Klarinett , wenn du nicht ein ordentlicher Kerl
wirst ! überhaupt , fuhr er , sich den Bart wischend , fort , wenn du studieren willst , da mußt du
die Bücher in die Nase — wollt 3 sagen die Nase in die Bücher stecken und Cajo 2, Cujacio 3
und allen den schweinsledernen Kerls auf den Leib gehen , und wenn sie noch so dick wären !

1 Eichendorff läßt sich hier also einen Anachronismus zuschulden kommen , da die Universität Halle erst
1693 eröffnet wurde , während seine Erzählung im Jahre 1648 spielen soll .

2 Cajus (richtiger Gajus) , römischer Rechtsgelehrter (etwa von 117—180 nach Chr . lebend) , Verfasser des
noch heute gebrauchten Lehrbuches „ Institutiones " .

3 Cujacius, eigentlich Jacques Cujas, berühmter französischer Rechtslehrer, geh. 1522 , gest. 1590 .
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Aber , fiel ihm hier der Bursch ins Wort , ich bin ja gar kein Student , sondern eigentlich
ein wandernder Musikus .

Was , ein Musikant ? rief der Student , was spielst du ? — Das Klarinett . — Oho , sagte
er , du pfeifst also deinen eigenen Namen wie der Kuckuck . Hier ging er , wie in reiflicher

Überlegung , mit langen Schritten ein paarmal im Zimmer auf und nieder , dann blieb er plötz¬
lich vor dem Burschen stehen und vertraute ihm , wie er eine große heimliche Lieb ’ gefaßt
hätte seit langer Zeit zu einer vornehmen Dame hier im Orte ; er wüßte aber nicht , wie sie
hieße , sondern ginge nur zuweilen an ihrem Hause vorüber , wo sie mit ihrem dicken

Kopfzeuge wie eine prächtige Hortensia am Fenster säße , aber so oft er unter die Fenster
käme , hörte er bloß ein angenehmes Flüstern droben und sähe nichts als weiße Arme flimmern
und Augen funkeln durch die Blumen .

Der Bursch versetzte darauf , er solle sich nur etwas besser herausputzen bei solchen

Gelegenheiten . — Der Student sah an sich herunter , schüttelte den Kopf und schien ganz
zufrieden mit seinem Aufzuge . Dann sagte er , er hätte schon lange die Intention gehabt ,
vor ihren Fenstern eine Serenade aufzuführen , aber seine Kommilitonen könnte er dazu
nicht brauchen , die würden ihn auszustechen suchen bei ihr ; nun aber wolle er ihr morgen
abend das Ständchen bringen , da sollte der Bursch mit blasen helfen .

Dieser war damit zufrieden , und nun sollte auch sogleich die Serenade eingeübt werden .
Der Student nahm voller Eifer ein Waldhorn von der Wand , staubte es erst sorgfältig ab ,
setzte ein wackeliges Notenpult unter Zorn und Fluchen , weil es nicht feststehen wollte ,
mitten in der Stube zurecht , legte die Notenbücher drauf , und beide stellten sich nun ein¬
ander gegenüber und fingen mit großer Anstrengung ein sehr künstliches Stück zu blasen
an . Darüber aber war bei der nächtlichen Stille nach und nach die ganze Nachbarschaft in Auf¬
ruhr geraten . Ein Hund fing im Hofe zu heulen an , drauf tat sich erst bescheiden ein Fenster

gegenüber auf , dann wieder eins und endlich unaufhaltsam immer mehrere vom Keller bis
zum Dache und dicke und dünne Stimmen durcheinander , alles schimpfte und zankte auf
die unverhoffte Nachtmusik . Zuletzt wurde es doch dem Studenten zu toll , er warf voller
Wut das Horn weg , ergriff ein altes verrostetes Pistol vom Tische und drohte zum offenen
Fenster hinaus , den Zipfel von jeder Schlafmütze herabzuschießen , die sich ferner am Fenster
blicken ließe . Da duckten auf einmal alle Mausköpfe unter , und es wurde wieder stille
draußen , nur der Hund bellte noch ein Weilchen den Mond an , der prächtig über die alten
Dächer schien .

Der Student aber , sich den Schweiß von der Stirn wischend , streckte sich nun ganz er¬
müdet der Länge nach auf das zerrissene Sofa hin , Klarinett sollte sich’s auch kommod machen ,
aber es war nur ein einziger Stuhl in der Stube , und als er ihn angriff , ging die Lehne aus¬
einander . Da wies der Student auf einen leeren Koffer neben dem Kanapee , dann verlangte
er gähnend , Klarinett sollte ihm seinen Lebenslauf erzählen , damit er ihm danach gute Rat¬
schläge für sein weiteres Fortkommen erteilen könnte .

Der Bursch schoß einen seltsamen , scharfen Blick herüber , als wollt 5 er erst prüfen , wieviel
er hier vertrauen dürfte , dann rückte er sich auf seinem Koffer zurecht und begann nach
kurzem Besinnen : Ich weiß nicht , ob mein Vater ein Müller war , aber er wohnte in einer
verfallenen Waldmühle , da rauschten die Wasser lustig genug , aber das Rad war zerbrochen
und das Dach voller Lücken , in den klaren Wintemächten sahen oft die Wölfe durch die
Löcher ins Haus herein .

Was lachst du denn ? unterbrach ihn hier der Student . — Wahrhaftig , erwiderte der
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Bursch , Ihr gemahnt mich heut ganz an meinen seligen Vater , wie ihn mir die Mutter einmal
beschrieben hat . — Was geht mich dein seliger Vater an , meinte der Student . Aber der Bursch
fuhr von neuem lachend fort : Es war nämlich gerade den Abend nach einer Schlacht , man hatte
den ganzen Tag in der Feme schießen hören , da ging mein seliger Vater eilig ins Feld hinaus ,
denn die Mühle lag seitwärts im Grunde tief verschneit ! so war der Krieg darüber weg¬
gegangen . Draußen aber hatte er mancherlei Plunder im Schnee verstreut , zerhauene Wämser ,
Fahnen , Pickelhauben und Waffen ! mein Vater konnte alles brauchen ; er fuhr sogleich in ein
Paar ungeheure Reiterstiefeln hinein , zog hastig Pappenheimsche Kürasse , schwedische Koller
und Kroatenmäntel an , eins über das andere , dabei war er in der Geschwindigkeit mit beiden
Armen in ein Paar spanische Pluderhosen geraten , der Wind blies den Kroatenmantel im
Freien weit auf , je mehr er zuckte und redete , je verwickelter wurde die Konfusion von
Schlitzen , Falten , flatternden Zipfeln und Quasten , und als nun meine Mütter , die eben
guter Hoffnung war , ihn so haspelnd und fluchend mit ausgespreizten Armen wie einen
fliegenden Wegweiser daherstreichen sah , mußte sie so darüber lachen , daß sie plötzlich
meiner genas . Und in demselben Augenblick , wo ich zur Welt kam , ging draußen klingendes
Spiel durch die stille Luft , die Kaiserlichen bliesen noch im Fortziehen Viktoria weit auf den
Bergen , daß es lustig über den Schnee herüberklang , mein Vater meinte , das wäre ein gutes
Zeichen , ich würde ein glücklicher Soldat werden . Ich selbst aber weiß midi von allem dem
nur noch dunkel so viel zu erinnern , daß ich so recht still und warm in der wohlgeheizten
Stube in meinem Kissen lag und verwundert die spielenden Ringe und Figuren betrachtete ,
welche die Nachtlampe an der Stubendecke abbildete . Das zahme Rotkehlchen war von dem
ungewohnten Licht und Nachtrumore aufgewacht , schüttelte die Federn , wie wenn es auch
sein Bettlein machen wollte , setzte sich dann neugierig auf die Bettlade vor mir und sang
ganz leise , als wollt " es mir zum Geburtstage gratulieren . Meine Mutter aber neigte sich mit
ihrem schönen , bleichen Gesicht und den großen Augen freundlich über mich , daß ihre Locken
mich ganz umgaben , zwischen denen ich draußen die Sterne und den stillen Schnee durchs
kleine Fenster hereinfunkeln sah . Seitdem , so oft ich eine klare , weitgestirnte Wintemacht
sehe , bin ich immer wieder wie neu geboren .

Hier hielt er plötzlich inne , denn er hörte soeben Herrn Suppius (so hieß der Student )
auf dem Kanapee schon tüchtig schnarchen . Der Mondschein lag wie Schnee auf den Dächern ,
da war s ihm in dieser Stille , wie der Lampenschein so flatternd an der Decke spielte , als hörte
er draußen die Wasser und den Wind wieder gehen durch die Wipfel im Walde und das
Rotkehlchen wieder dazwischen singen .
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